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Vor dem 2. Weltkrieg besaß Mitter -
fels bereits ein Schwimmbad dank der
Aktivitäten eines Mitterfelser Ehren -
bürgers namens Obermeier und eines
Bürgermeisters namens Schmatz. Und
diese Tatsache stellte eine Besonder -
heit dar. Denn weder Straubing noch
Bogen durfte sich einer so interessan-
ten Einrichtung erfreuen. Vor dieser
Mit terfelser „Bad-Ära” begab man
sich mit dem Fahrrad zu den Moor -
wei hem um Wiesenfelden, um in ei -
nem stehenden Gewässer plantschen
oder sogar schwimmen zu können.
So, nun zu der Zeit, die ich als

sechs unddreißiger Jahrgang selbst er -
leben durfte. Es war in den vierziger
Jahren. Ich brachte mir mit exakt vier-
einhalb Jahren in unserem Mitter felser
Waldbad selbst das Schwimmen bei,
also ohne jede Aufsicht oder Anlei -
tung - wie andere Gleichaltrige auch.
Dabei ging ich im stets trüben und
meist recht frischen Badwasser fol -
gen dermaßen vor.
Die Wasserfärbung ließ eine Sicht

von vielleicht 30 cm Tie fe zu. Dann
war Feierabend, weil das Bad aus un -
se rem Perl bach, der sich Menach
nennt, gespeist wurde. Dieser unser
Bach trübte sich nach jedem Regen
sehr schnell ein. Man konn te aber die
Wasserzuführ nicht unterbinden, weil
sonst das Schwimmbecken nach und

nach eine Absenkung des Wasserspie -
gels hätte erdulden müssen, da es im
wahrs ten Sinne des Wortes hinten und
vorne leckte, obwohl es alljährlich
zu Saisonbeginn immer wieder eifrig
ausgebessert wurde.
Ich versenkte also einen Granitstein

mit einem Durchmesser von etwa 20
cm im Kinderbad bis zum Bauch im
Wasser stehend in Richtung Holzsteg,
der Nichtschwimmer von Schwim -
mern trennte, und tauchte diesen  im -
mer wieder hoch. Durch dieses Tau -
chen brachte ich mir Brust schwimm -
bewegungen bei. Dabei wagte ich

mich Tag für Tag immer weiter samt
Stein ins Tiefere und erlernte so den
Bruststil, dessen Bewegungsablauf
zu fällig genau stimmte, wie sich im
späteren Leben herausstellen sollte.
Nach Kriegsende bekamen wir ei -

nen Erich Scheppan als Bademeister,
der bald eine Wasserwacht-Ortsgrup -
pe gründete, der die schwimmin ter -
essierte Mitterfelser Jugend und auch
ich mit dreizehn Lebensjahren beitra-
ten. Die besonders Schwimmfähigen
wurden bald über Fahrtenschwimmer,
Leistungsschwimmer zu Rettungs -
schwimmern ausgebildet, die da unter
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Im alten Bad-Häusl (v. l.): Schmidt Wolfgang, Groß Karl, Keller Rudi, Hohle
Manfred, Schwinghammer Franz und Lange Götz



anderen Schwing  hammer
Bert, Groß Karl, Schwing -
hammer Franz, Jakob
Hans, Lange Götz hießen.
Eines schönen Sonntag -

nachmittags überraschte
uns der Ernst des Lebens.
Ich zählte damals sech-
zehn Lenze, der Groß Karl
war ein Jahr jünger als ich.
Der Bademeister war
nicht zu finden, als ein
auf geregtes Mädchen sich
bei uns, also bei der Was -
serwacht, meldete  und
uns  in Tränen aufgelöst
mit  teil te, dass ihre Freun -
din, die Epilepti ke rin sei,
etwa seit zehn Minuten
feh le.
Wir stellten uns am öst-

lichen Bad rand jeweils mit
einem Meter Abstand
nebeneinander auf und
tauch ten sofort systema-
tisch das wie immer trübe
Bad ab. Wir köpfelten auf
den Badboden und tauch-
ten zur westlichen Bad -
wand, wobei wir an der
tiefsten Stelle be gon nen
hatten. Ausgerechnet vor -
ne bei der ersten Ein -
stiegs treppe, also an einer
Stelle, an der ein Erwach -
sener gerade schon stehen
konnte, spürte ich einen
leblosen Kör per unter meinen Füssen.
Das war sie! Ich brachte sie an die
Wasser ober fläche. Dabei musste ich
leider erfahren, dass ihr lebloser,
schwerer, nasser, glitschiger Körper
für meine Kraft ausstattung ein Pro -
blem darstellte, bis ein sehr kräftiger,
junger Mann zugriff und sie aus siche-
rem Stand an Land heben konnte.
Wir legten sie am Badrand auf eine

Decke. Sie atmete nicht. Die etwa
siebzehnjährige, sehr korpulente Ver -
unglückte wies eine blau-grünliche
Körperfarbe auf. Ihre weit geöffneten
Augen blickten ins Leere. Wir  brach-
ten sie in Bauchlage.Der Groß Karl
richtete ihren Kopf seitlich, öffnete
ihren Mund, fasste mit einem Tuch

ihre Zunge, so dass sie sich nicht ver-
schlucken konnte. Ich begann neben
ihr auf Bauchhöhe knieend mit der
Wiederbelebung. Dabei drückte ich
mit beiden Hän den sanft auf ihre
Schulterblätter und ließ immer in kur-
zen Zeitabständen nach. Zum Zeit -
punkt der vielleicht zwanzigsten
Druckbewegung bemerkte ich über
uns neugierige Gesichter von Er -
wachse nen, vornehmlich Damen köp -
fe dicht an dicht gedrängt. Ich forder-
te diese Masse Mensch auf zurückzu-
treten, wegzugehen, weil wir schließ-
lich Sauerstoff für unsere Arme
brauch ten, mit dem Erfolg, dass zwar
die fast auf uns Draufstehenden zu -
rückwichen, aber dafür die Hinteren
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deren Platz sogleich ein-
nahmen. Wir zwei
Bodenakrobaten sa hen
als bald, während wir ver-
zweifelt weiter werkelten,
den Himmel wieder nur
mehr als kleines Loch
über uns. 
Und siehe da, etwa nach

meinem vierzigsten
„Brust korb zusammendrü -
ckerer” vernahmen wir
ein kaum hörbares Rö -
cheln. Noch ein paar sanf-
te „Drückerer” und sie
bewegte einen Arm, be -
gann selbst zu atmen.
Mich überkam ein Gefühl
wie zu Weih nach ten und
Ostern auf einem Haufen
beieinander.
Ein mir nicht bekannter

junger Mann half uns
dann weiter. Ich nehme
an, er war Straubinger. Er
tätschelte ihre Wangen
und sprach sie mit Inge
an. Wir trugen sie dann an
eine andere Stelle der Lie -
gewiese, um der sensati-
onshungrigen Meute zu
entgehen und wickelten
sie in mehrere Decken,
weil sie wegen Unter küh -
lung fürchterlich zitterte.
Ein Amerikaner lud sie

samt De cken in sein „flos-
senbewehrtes” Cab rio und brachte sie
ins Straubinger Kranken haus.
Von Inge hörten wir nie mehr etwas.

Aber von der Wassserwachtdirektion
kam eines Tages ein Belobigungs -
schrei ben. Uns hatte nämlich der Vor -
sitzende der Wasserwacht für Nieder -
bayem/Oberpfalz beobachtet. Aus die-
sem Schreiben ging unter anderem
hervor, dass die Wiederbelebung zwar
von Erfolg gekrönt, aber nach der al -
ten Methode durchgeführt worden
war.
Tatsächlich stimmte das so. Wir „ar -

beiteten” in der Aufregung im mona-
telang geübten Stil.
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